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Dem Andenken an 

JULIUS STENZEL 

den Deuter und Erwecker 

griechischer Philosophie 



VORWORT 

Nachdem die Gunst der Umstände nun wirklich den 
Neudruck dieser Plotinübersetzung (1. Auflage 1930-37) 
gestattet, läßt sich die Neuauflage, scheint mir, nur als 
völlige Neubearbeitung verantworten. In den letzten zwei 
Jahrzehnten habe nicht nur ich selber mancherlei zuge
lernt, es hat sich auch in diesem Zeitraum eine Art von 
Plotinforschung angesponnen, die nun ihre neue, sichere 
Grundlage in dem kritischen Apparat der Ausgabe von 
PAUL HENRY und HANS-RUDOLF SCHWYZER bekommt; 
ferner ist der Text in originaler Weise neu durchgearbei
tet und übersetzt worden von V1NCENZO C1LENTO, und 
eine Reihe wichtiger Untersuchungen und Darstellungen 
bahnt erste Schneisen in das Dickicht. Ich habe mir eine 
Freude daraus gemacht, meinen eigenen früheren Versuch 
(dessen Versuchscharakter ich im Vorwort zu Band I be
kannte) mit der gebotenen Rücksichtslosigkeit zu behan
deln. Es sind viele Stellen, wo ich zu ändern fand. 

Während dieser Neubearbeitung wurde mir das Ver
langen immer unabweisbarer, der Übersetzung den Wort
laut des griechischen Textes gegenüberzustellen. Nur so 
wird dem Leser der Vergleich, mit dem jede ernstere Be
schäftigung beginnt, handgerecht gemacht. So werden 
meine kritischen Anmerkungen entlastet. So wird auch 
die Auffassung, die ich mir vom Text gebildet habe, erst 
richtig anschaulich (besonders in der Interpunktion, 
deren bloße Verzeichnung in den Anmerkungen ganz 
leblos bliebe). Natürlich konnte nicht beabsichtigt wer
den, hier nun eine kritische Textausgabe, etwa im Sinne 
einer editio minor, zu geben. Es wäre nicht angebracht, 
den Apparat von Henry-Schwyzer, den die beiden ver
dienten Herausgeber nach umfangreichen Vorarbeiten 
aufgebaut haben, einfach zu exzerpieren. Der griechische 
Text, den ich gebe, will nur ein Lesetext sein. Die Va-
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rianten der Überlieferung sind daher nicht verzeichnet; 
nur in den Fällen, wo ich eine Lesart in den Text setze, 
die in keiner Handschrift steht, ist dies in meinem kleinen 
Apparat verzeichnet (unter geflissentlicher Vernachlässi
gung der Orthographica). Für jede textkritische Nach
prüfung muß also auf Henry-Schwyzer oder, wo sie 
noch nicht vorliegen, auf die Anmerkungen von Creuzer 
und Cilento zurückgegriffen werden. Ein solches Zurück
greifen habe ich praktisch dadurch erleichtern wollen, 
daß ich die Zeilen der Henry-Schwyzerschen Ausgabe, und 
wo sie noc.h fehlt, diejenigen Brehiers, am inneren Rand 
des griechischen TE1xtes angegeben habe.1 

Zu guter Letzt ist mir nun noch ein großes Geschenk zu
teil geworden: H.-R. Schwyzer hat mir für die Enneaden 
IV-VI, wo die kritische Ausgabe noch nicht im Druck 
erschienen ist, die Kollationen zur Verfügung gestellt, so 
daß mein Text nun durchgehend auf gesicherter hand
schriftlicher Grundlage fußt. -

In der Anordnung der Schriften hat der Dbersetzer, 
anders als der Editor, freie Hand. Ich habe mich dieser 
Freiheit bedient und die chronologische Ordnung ge
wählt. Daran halte ich auch diesmal fest. Eine Begrün
dung dafür gab ich in der Vorrede zum V. Band (1937, 
S. IVf.). Inzwischen hat die pseudosystematische Anord
nung nach Nennern (Enneaden}, die Porphyrios einge
führt hat, wieder Verteidiger gefunden. 2 Sie ist, ich wieder-

1 Es ist zwar ausgesprochen unpraktisch, dem Zitieren eines Textes 
die Zeilen einer Normausgabe zugrunde zu legen - aber es hilft nichts, 
dies Verfahren setzt sich im Plotin durch. Um die herrschende bodenlose 
Verwirrung nicht zu vergrößern und nicht zu noch weiteren Zählungs. 
varianten anzuregen, ist meine Zeilenzählung des griechischen Textes 
genau die von Brtlhier, mit der Henry-Schwyzer (fast) übereinstimmen; 
der Beginn jeder fünften Zeile ist durch 1 im Text markiert. Daher 
stimmen meine Zitate im Apparat und in den Anmerkungen zur kanoni· 
sehen Zählung, weichen aber manchmal bis zu einer halben Zeilenbreite 
von den tatsächlichen Zeilen meines eigenen Drucke ab. Mehrdeutig· 
keiten entstehen dadurch nicht. 

1 Cilento in der noblen Vorrede zu Band I seiner Übersetzung (1947, 
IXf.), vgl. auch den „congedo" vor Band III 2 (1949). Die Idee, Platin 
selber könne die Enneaden-Ordnung angeregt haben, entbehrt des 
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hole es, nicht besser überliefert,sie ist eingestandenermaßen 
die persönliche Marotte erst des Porphyrios; die chronolo
gische Folge dagegen ist dem Porphyrios etwas Gegebenes, 
sie ist die ältere und einzig authentische Überlieferung. 

Aber die Enneaden-Ordnung sei pädagogisch nützlich 
in ihrem Fortschreiten vom Leichteren zum Schwereren, 
hatte Volkmann gesagt. Wirklich 1 Enn. 1 1 ist eine der 
schwierigsten, intrikatesten Schriften Plotins; dagegen 
ist die letzte Schrift dieser Ordnung, V 1 9, wunderbar zur 
Einführung in Plotins Denken geeignet . . . (Ich würde 
meinerseits dem weniger eingeweihten Leser, der einen 
Zugang zu Plotin sucht, den Rat geben - soweit es diesen 
ersten Band angeht - mit der Lektüre der Schriften 1, 5, 
6, 9 zu beginnen.) 

Nützlich dagegen scheint mir die chronologische Folge 
in mancher Hinsicht zu sein. Man warnt mit Grund vor 
einer Überschätzung der Zeitfolge in der Deutung gerade 
philosophischer Schriften; da schrecken die Spuren der 
Platophilologie. Daß aber die festliegende Folge der vor
sichtigen Interpretation doch fruchtbare Hilfen geben 
kann, ist eigentlich selbstverständlich; einige Beispiele 
dafür bringen die Anmerkungen. 

Schließlich, und das ist für mich durchschlagend, 
erweist sich die Enneaden-Anordnung für das Plotinver
ständnis geradezu als schädlich. Im Anschluß an Max 
Wundt habe ich darzutun versucht, 1 daß die Schriften 
30, 31, 32, 33 = III 8, V 8, V 5, II 9 im Manuskript 
Plotins eine einzige zusammenhängende Schrift bildeten, 
die erst durch Porphyrios in vier Einzelschriften geteilt 
und in drei verschiedenen ,Enneaden' untergebracht 
wurde. Wenn dieser Nachweis richtig ist - mir sind bisher 
nur zustimmende Stellungnahmen bekannt geworden11 -, 

Rückhalts in der Überlieferung. Auch hätte Porphyrios, der auf seinen 
authentischen Auftrag pocht, das sicherlich nicht verschwiegen. 

1 Hermes 1936, lff. 
• H. R. Schwyzer (RE. Plotinos 484f.) stimmt dieser These ebenfalls 

zu; er bezweifelt nur (529) den Vortragscharakter der Schrift wegen 
&:vocyLyvwaxooow II 9, 14, 3'!. Allein hier meint Plotin nicht das Lesen 
dieser seiner eigenen Schrift, sondern die Lektüre gegnerischer Schriften. 
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so ist damit nicht nur an einem Beispiel die Richtigkeit 
der porphyrischen Chronologie demonstriert; zugleich er
gibt sich, wie rücksichtslos Porphyrios in der Anordnung 
mit dem Erbe Plotins umgegangen ist. Wir kennen ähn
liche Gewaltsamkeiten von ihm; er steuerte auf die „voll
kommene" Zahl von 54 Schriften hin - so wie man die 
Bücher des Alten Testaments auf 22 gebracht hat, um die 
Buchstabenzahl des Alphabets zu erreichen. 

Wer nicht dogmatisch oder systematisch lediglich auf 
bestimmte Äußerungen des Philosophen zu bestimmten 
,Themen' und ,Problemen' aus ist, für den bedeutet die 
Aufteilung eines lebendig gesprochenen Zusammenhangs 
auf künstliche Fächer die willkürliche Zerreißung eines 
organischen Ganzen. Herausgekommen sind dabei denn 
auch so kompositorisch schiefe Gebilde wie die ,Schrift', 
die Porphyrios in der Vita noch ausdrücklich mit dem 
Pseudotitel ,Gegen die Gnostiker' zitiert (5, 29 ). Der 
Schaden, den diese Entstellung des echten Plotin bedeu
tet, läßt sich nur beheben, wenn man die zerstückten 
Teile, die Bruch auf Bruch aneinander passen, wieder 
zum Ganzen zusammenfügt. Anschaulich kann das in 
Erscheinung treten nur durch chronologische Anordnung 
des Textes. -

Die Anmerkungen gebe ich diesmal gleich mit bei, als 
endliche Einlösung eines seit der ersten Auflage unerfüll
ten Versprechens. Sie dienen in erster Linie der Begrün
dung des von mir gewählten Textes; wissentlich habe ich 
keine textkritische Schwierigkeit übergangen. Sie wollen 
ferner hier und da die Übersetzung erläutern (so wie die 
Übersetzung ihrerseits unausgesprochene Anmerkungen 
enthält), den Wortgebrauch beleuchten, ab und an auch 
eine sachliche Frage anschneiden. Dabei ist Wert gelegt 
auf Anführung von Parallelen, besonders aus dem Plotin. 
text selber. Scholien hätte ich am liebsten diese Rand
notizen genannt, sie bedienen sich des alten Glossatoren
privilegs, hundert Textstellen zu diskutieren - aber hun
dert andere schweigend zu übergehen. Vorausgeschickt 
ist jeder Schrift eine kurze Würdigung und eine Para-
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phrase des oft schwierigen Gedankenganges_. Von einem 
wirklichen Kommentar ist das alles weit entfernt, für eine 
geschichtliche Würdigung ist noch kaum bei irgendeiner 
Schrift Plotins der Bauplatz abgesteckt. 

Eine Kalamität ist in diesem Text die Zitierweise; 
immer noch halte ich das Zitieren nach der chronologi
schen Nummer und nach Paragraphen für das Bequemste; 
die ungefügen Enneadenzitate verwende ich nur da, wo 
es auf die Zeile ankommt. Im übrigen ist im Druck alles 
so geordnet, daß jede Stelle sofort auffindbar ist. 

Als nächster wird diesem ersten Band si dis placet der 
fünfte folgen, dessen Manuskript in Arbeit ist. 

FELIX MEINER hat diesem Werk in guten und schlim
men Zeiten die Treue gehalten, seinem Zuspruch und 
seiner Hilfe verdanke ich Mut und Möglichkeit zur Durch
führung. 

Die Drucklegung wurde ermöglicht durch die groß
zügige Unterstützung der ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR 
FORSCHUNG in Düsseldorf. 

HANS RUDOLF SCHWYZER in Zürich hat die Mühe der 
Kollationen auf sich genommen und darüber hinaus so 
manchen meiner Irrtümer korrigiert. 

Ihnen allen danke ich herzlich für die Förderung. 
Anderer wesentlicher Dank, der die elementaren äußeren 
und inneren Möglichkeiten der Arbeit betrifft, muß seiner 
Natur nach unausgesprochen bleiben. 

Die Widmung des ganzen Werkes an Juuus STENZEL, 
der uns im Jahre 1935 unter bedrückenden Umständen 
genommen wurde, erneuere ich im Bewußtsein doosen, 
was sie bedeutet. Man braucht um die Zukunft der grie
chischen Philosophiegeschichte nicht zu bangen, solange 
Stenzels Intensität der Versenkung und seine Vitalität der 
Vergegenwärtigung Nachfolge finden. 

Münster in Westfalen 
und Possenhofen in Oberbayern 

Sommer 1955 
RICHARD HARDER 
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1 6 Ilepl 't'OÜ x«Aoü 

To x«Aov fo't't µevtv lSljiemA.ei:a't'ov, fo't't 8' tv &xoix'i:~xix't'oc 
n A6y(J)v auvOfoet~, ~cm 8e xixl ev µoucnx7j (xixl.] &:7toc0'7J• 
xixl yap fUA'Y) xixl puOµo( etat x«Aol. fo't't 8e xixl. 7tpotoüat 
7tpo~ 't'O 11.vw OC7t0 tj~ ixtae~O'E(J)~ xixl tm't"Yj8eulµIX't'IX x«A.a 
xixl. 7tpoc~et~ xixl e~et~, xixl. tmatjµix( 't'E xixl. 't'O 't'WV &pe't'WV 

2 xoc)J..o~· ef 8& 't'L xixl. 7tpo 't'OU't'(J)V, IXU't'O 8d~eL. 't'( ouv 8lj 't'O 
7te7tOL1jXO~ xixl 't'OC awµIX't'IX x«l..oc <p1XV't'oc~ea0ixt xixl 't'ljv 
ocxoljv tmveuetv 't'IXL~ ql(J)VIXL~ w~ x«l..ix(, xixl <5aix ecpe;!fj~ 
ljiux!fi~ ~XE't'IXL, 7tW~ 7tO't'e 7tOCV't'IX x«l..oc; xixl ocpoc ye 1 evl. xixl. 

- ' - _-,' ' t "'- >!"\"\ L. ' ' l '°'°' 't'cp IXU't'cp X<IJ\IX 't'IX 7tlXV't'IX, , 1 <MV\O µ1;;v ev O'W µIX't'L 't'u XIXl\/\O~, 
3 IJXAo 8e tv IJXA(J>, XIXL 't'(VIX 7tO't'e 't'IXÜ't'IX ~ 't'OÜ't'O; 't'OC µev yQ:p 

ou 7t1Xp' IXU't'WV 't'WV U7tOXetµeV(J)V xtloc o!ov 't'a awµix-rix, 
2"\"\ \ O'l: \ IH '"'"' • , " • - .s. , IUV\IX µe e~et, 't"IX 01> XIXl\/\'Yj IXU't"IX, (J)0'7tep ixpe't"Yj~ ,, <pUO'L~. 
awµIX't"IX µev yap 't"OC IXU't"OC o-re µev xtloc o-re 8e ou 1 xtloc 
<p1X(VE't"IXL1 W~ 11.MOIJ 15v-ro~ 't'OÜ O'WµIX't"IX dVIXL, 11.MOIJ 8e 't"OÜ 
x«l..oc. 't'L ouv tO''t"L 't'OÜ't"o 't"O 7t1Xpov 't"OL~ awµixat; 7tpw-rov 
yocp 7tepl. 't"OU't"OIJ O'Xe7t'tfov. 

4 T( ouv ta't"LV a XLVei: -ra~ 151jiet~ 't'WV Oewµ&vwv xixl em-
O''t"pe<peL 7tpo~ ixÖ't"o xixl. eAxeL xixl eucppix(vea0ixt 't'7j Oe~ 7tOte'i:; 
't'OÜ't"O yap eup6vn~ -rocx' OCV 1 tmßocOp~ IXU't"i!> xpwµevot 
xixl 't'a IJXAix OeixaixtµeOix. A.&ye't'ixt µev 8lj 7tixpoc 7tocv-r(J)v, 
w~ eL7tei:v, w~ auµµe-rp(ix 't'WV µepwv 7tp0~ 11.M'YjAIX xixl 7tp0~ 
-ro ISA.ov -r6 -re tj~ euxpo(ix~ 7tpoa-re0ev -ro 7tpo~ 't'ljv lSljitv 
XOCMO~ 7tote'i:, xixl fo-rtv IXU't'o'i:~, xixl 8).(J)~ -roi:~ 11.AA.ot~ 7tOCO'L, 
't'o x«Ao'i:~ dvixt -ro auµµe-rpot~ xixl µeµe-rp'Y)lfdvot~ u7tocp-

5 xew. ot~ &:7tA.oüv ou8ev, µ6vov 8e 't'o auvOe-rov e~ &vocyx'Y)~ 

2 del. Wyttenbach 



1 Das Schöne 

Das Schöne findet sich die Fülle im Bereich des Gesichts; 
es findet sich auch im Bereich des Gehörs, bei der Fügung 
der Wörter und in der gesamten Musik (denn Melodie und 
Rhythmus ist auch etwas Schönes); es finden sich aber auch, 
wenn wir von dem Wahrnehmungsbereich nach oben fort. 
schreiten, schöne Beschäftigungen, Handlungen, Zustände, 
Wissenschaften und endlich die Schönheit der Tugenden; und 
ob-sich über all diesem noch etwas Schönes findet, wird sich 
heraUBBtellen. Was ist denn nun dasjenige, welches bewirkt 2 

daß die Leiber dem Blick schön erscheinen und daß das Ge
hör die Töne als schöne bejaht, und wie kommt weiterhin die 
Schönheit alles deBBen zustande, was mit der Seele zusam
menhängt 1 Sind alle diese Dinge vermöge Ein- und deBBelben 
schön, oder ist die Schönheit etwas anderes wo sie am Leibe, 
etwas anderes wo sie an einem andern ist T Und was ist die 
Eine oder die verschiedenen T Gewisse Dinge sind nämlich 3 

nicht bereits von ihrer Substanz her schön, sondern erst durch 
Teilhabe, wie die Leiber; andere sind an sich Schönheit, wie 
es das Wesen der Tugend ist. Denn dieselben Leiber erschei
nen bald als schön bald als nicht schön; Leib sein muß also 
unterschieden sein von schön sein. Was ist nun das was hier 
den Leibern beiwohnt T Das soll der erste Gegenstand un
serer Untersuchung sein. 

Was ist es, das den Blick des Beschauers erregt, auf sich 4 

wendet und mitzieht und im Schauen sich ergötzen läßt T 
Wenn wir das finden, kann es uns vielleicht auch als Stufe 
dienen zur Betrachtung der sonstigen Schönheit. Ziemlich 
allgemein wird behauptet, daß ein Wohlverhältnis der Teile 
zueinander und zum Ganzen, und zusätzlich das Moment der 
schönen Färbung, die sichtbare Schönheit ausmacht; schön 
sein bedeute, für die sichtbaren Dinge und überhaupt für 
alles andere, symmetrisch sein, Maß in sich haben. Für die 5 

Verfechter dieser Lehre kann es also kein einfaches sondern 



I 6, 1 lleel t:ov "aloii 4 

XcxAOV 07tiXp~e:t. -r6 "t'E /S).ov fo-rcxt )(cxAOV cxu-roi:c;, -ra ae: µep1j 
lxcxa-rcx oux l~e:t 7tcxp• &cxu-r&v -ro xcV..a e:!vcxt, 7tpoc; 8E: -ro 
/S).ov auv-re:).ouv-r« (vcx xcV..ov ~· xcx(-rot 8e:i:, e:(7te:p <-ro > /S).ov, 
xcxl -ra µ€p1j xcV..a e:!vcxt. ou yap a~ t~ 1 cxtaxpwv, cXAJ..a 30 

6 7tiXV"t'CX XCX"t'EtA1jq>EvCXL "t'O xiX).).oc;. -riX "t'E xpwµcx-rcx CXU"t'OL<; 't'cX 
xcV..cX: otov xcxl -ro -roü ~).(ou cp&c;, cX7tAi llv-rcx oux tx auµµe:
-rp(cxc; &xov-rcx TO xiX).).oc;, &~w fo-rcxt TOÜ XcxAcX e:!vcxt. xpua6c; 
't'E 8~ 7t&c; xcV..6v, xcxt vux-roc; ~ &mpcx~ t ~ &a-rpcx opia-
6cxt -rcj> xcV..cj> t. in( Te: TWV cpwv&v 1 wacxu-rwc; TO cX7tAOÜV 35 

otx~ae:-rcxt, xcx(-rot &xiXa-rou cp66yyou 7to).).cxx7i -rwv tv 't'cj> 
/S).<i> xcV..cj> XcxAOÜ xcxt CXU't'OÜ llv-roc;. 6-rcxv 8E: 8~ xcxt rij c; cxuTijc; 
auµµe:-rp(cxc; µe:VOU0'1jc; o-re µE:v XcxAOV TO CXUTO 7tp6a<U7tOV 
o-re 8E: µ~ cpcxLV1jTCXt, 7tW<; OU)( &).).o 8e:i: tnl -rcj> auµµ€-rp<i> 
).eye:tv TO XcxAOV e:!voct xoct 1 TO auµµe:-rpov XcxAOV e:!voct 8t• 40 

filo; 
7 Et 8E: 8~ µe:-rcxßcx(vov-re:c; xcxl int 't'cX tntT1)8e:uµoc-roc xoct 

-rouc; Myouc; -rouc; xcV..ouc; TO O"Uµµe:-rpov xcxt m' CXUTWV 
0tL't'tc'j>v-ro, -r(c; ocv ).eyot-ro tv tntT1)8e:uµ0tat auµµe:-rp(oc xcV..oi:c; 
~ v6µotc; ~ µoc6~µocatv ~ &ma~µoctc;; &e:wp~µoc-roc ycX:p O"Uµ
µe:-rp0t 7tpoc; 1 fil"f)AOt 7tW<; ocv EL1j; e:t 8' 6-rt auµcpwviX EO"t'L, 46 

XOtt XOtXWV foTOtL oµo).oy(oc 't'E XOtl auµcpwv(oc. Tcj> ycX:p 
·~v awcppoaUV1jV ~At6t6T7jTOt e:!vcxt> "t'O <~v 8tXOtLOaUVYJV 
ye:vv0tt0tV e:!voct e:u~6e:t0tv> auµcpwvov XOtL O'UV<f>8ov x0tl 

s oµo).oye:i: 7tpoc; fil"f)A0t. xiX).).oc; µev o~v tJiux!fic; &pe:~ 
7tiaoc, xocl xiX).).oc; 1 &AYJfüvw-re:pov ~ -.a 7tp6a6e:v. &).).a 7t&c; 60 

O"Uµµe:-rp0t; ou-re: ycX:p wc; µe:ye6YJ OU't'E wc; &pt6µol auµ
µe:-rpoc • xoct 7tAe:t6vwv µe:p&v rijc; tJiux!fic; llv-rwv - &v 7tOL<j> 
ycX:p My<j> ~ auv6e:atc; ~ ~ xpiiatc; TWV µe:p&v [~ TWV 
6e:wp1jµiX-rwv]; -ro 8E: -roü voü xiX).).oc; µovouµevou 't't ocv e:t'l; 

29 add. Kirchhoff 51 cipt6µ.IJ<;: corr. Kirchhoff 53 del. Heintz 



5 Da8 BchrJM t, 6-8 

notwendig nur ein zusammengesetztes Schönes geben; das 
Ganze ferner kann schön sein, seine einzelnen Teile aber kön
nen von sich a.us nicht schön sein, sondern nur sofern sie zur 
Schönheit des Ganzen beitragen. Aber wenn denn das Ganze 
schön ist, müBBen es auch die Teile sein; denn ein Schönes 
kann doch nicht a.us häßlichen Bestandteilen bestehen, son· 
dem die Schönheit muß alle Teile durchsetzen. Die schönen 6 

Farben ferner, wie auch da.s Licht der Sonne, da. sie einfach 
sind nnd ihre Schönheit also nicht a.uf Symmetrie beruhen 
kann, bleiben für sie vom schön sein ausgeschlossen. Und das 
Gold, wie kann es dann noch schön sein, und das Funkeln 
der Nacht ... (?).Und bei den Tönen müßte ebenso das Ein
fache fortfallen; da.bei ist doch vielfach der einzelne Ton un
ter denen die in dem schönen Ganzen sind auch seinerseits 
schön. Da. nun ferner da.s nämliche Antlitz, ohne da.ß sich die 
Symmetrie seiner Teile ändert, bald schön erscheint bald 
nicht, so muß ma.n zweifellos das Schöne a.ls etwas anderes 
ansehen da.s erst über da.s Symmetrische kommt, und das 
Symmetrische muß seine Schönheit erst durch ein anderes 
erhalten. 

Wenn sie dann aber etwa. weiterschreiten zu den schönen 7 

Beschäftigungen und den schönen Gedanken und auch hier 
die Symmetrie a.ls Grund der Schönheit angeben wollten -
wa.s kann ma.n unter Symmetrie bei schönen Beschäftigungen 
Gesetzen KenntniBBen Wissenschaften denn überhaupt noch 
verstehen ? Wie können Lehrsätze syID:metrisch zueinander 
sein? Sofern sie zueinander stimmen? Nun, auch die schlech
ten Sätze stimmen und passen zueinander; die beiden Sätze 
'Selbstbeherrschung ist Torheit' und •Gerechtigkeit ist Ein
fältigkeit' pa.88en und stimmen völlig zueinander. Jede Tu- 8 

gend ist Schönheit der Seele, und zwar eine wahrere Schön
heit a.ls die vorher genannten Dinge. Aber in welchem Sinne 
sollen die Tugenden symmetrisch sein? Auch wenn die Seele 
mehrere Teile ha.t, können sie nicht wie Größen und wie.Zah
len symmetrisch sein; denn nach welcher Proportion sollte 
eine Zusammensetzung oder Vermischung der Seelenteile 
statthaben? Und der Geist, worin sollte dann seine Schönheit 
bestehen, wenn er für sich allein ist ? 
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9 Il&Aw ouv ä.voc).ocß6v't'e~ :A.fycuµev 't'L 8lj't'oc ea't'L 't'o &v 't'o'L~ 2 
awµet<rL XocAOV 7tpW't'OV. fo't'L µev yocp 't'L xetl. ßo:A.7j 't'7j 7tpW't'71 
octa&rj't'ov yLv6µevov, xocl. Yj ~ux1j Cla7tep auvefooc :A.fyeL xocl. 
€myvoifo0t &.7to8exe't'OtL xocl. otov auvocpµ6ne't'0tL, 7tpo~ 1 
8e 't'O octaxpov 7tpoaßoc).oüaoc &.vEA:A.e't'etL xocl. &.pvei:'t'etL xocl. 6 

&.vocvetm &.7t' OtU't'OÜ ou auµipcuvoüaet xocl. wo't'pLouµSv'Yj. 
10 ipetµev 81j w~ ~V ipuaw OU<10t IS7tep Ea't'L xocl. 7tpo~ 't'lj~ 

xpe(novo~ ev 't'OL~ OU<rLV OU<rLOt~, ö 't'L &v t87l auyyevE:~ ~ 
txvo~ 't'OÜ auyyevoÜ~, XetLpeL 't'e X0tL8Le7t't'6'Yj't'OtL XOtL 1 tXVOtipepeL 10 

7tpo~ &ocu~v xocl. &.v0tµLµvflaxe't'0tL eetu't'lj~ xocl. 't'WV &ocu't'lj~. 
11 't'L~ ouv oµoL6't"Yj~ 't'OL~ 't'7j8e 7tpo~ 't'cX exe'L xoc).oc; xocl. yocp, 

et oµoL6't"Yj~, OfLOLOt fLEV fo't'c.> - 7tW~ 8e XocAcX XtXXeLVOt XOtL 
't'0tÜ't'0t; µe't'ox7i et8ou~ ipocµev 't'0tÜ't'0t. 7tii.v µev yap 't'O 
~µopipoV 7teipUXO~ µopip1jv XOtL e!8o~ 8exea60tt, ~fLOLpOV av 1 

A6you xocl. et8ou~ octaxpov xocl. ~~cu 6dou A6you, xocl. 't'O 7tOCV't"YJ 16 

octaxpov 't'OÜ't'o • octO"xpov 8€ xocl. ..0 µ1j xp0t't"Y)6ev u7to µop
iplj~ xocl. :A.6you, oux &.vocaxoµSV'Yj~ 't'lj~ iJ:A.'Yj~ 't'O 7tOCV't"YJ xet't'a 

12 't'O e!8o~ µopipoüa60tL. 7tpO<rLOV ouv 't'O e!8o~ 't'O µE:v ex 
7tOAAWV fooµevov µepwv ~V auv6foeL auve't'et~e 't'& xetl. 1 et~ 20 

fLLOtV <rUV't'eAeLOtV ~j"Otj"e XOtL ~V 't'7j oµo:A.oy(~ 7t&7tOL'YjXev, 
€7te(7tep ~v ~v OtU't'O E.v n ~8eL 't'O µopipouµevov e!vetL w~ 
8uv0t't'OV etÖ't'Cj> €x 7tOAA<7>v ISv't'L • t8pu't'OtL ouv €7t' etÖ't'oÜ 't'O 
xiXAAo~ ~8'1l et~ ~v auvocx6ev't'o~ xocl. 't'oi:~ µ€pem 8t8ov &ocu't'o 
xetl. 't'OL~ OAOL~· IS't'OtV 8E: E.v 't'L xetl. oµotoµepe~ XOt't'ocAOCß7J, 1 

et~ ö:A.ov 8(8cuatv EOtU't'6 • otov o't'e µE:v 7tOC<17J otx(~ µe't'a 26 

't'Wv µepwv o't'e 8€ M :A.E6cp 8L8o('YJ 't'L~ ipuaL~ 't'O xiXAAo~, 't'7j 
8& Yi „exV"YJ· 

22 0t\rroü Wyttenbacb: 0tÖTO 25 ~\l'T6 Kirchhoff: TO «UTO 



7 Dat1 Schime 1, 9-12 

So heben wir nochmals a.n und wollen zuerst bestimmen, 9 2 
wa.s denn nun da.s Schöne a.n den Leibern ist. Es gibt nämlich 
etwa.s Schönes das schon beim ersten Hinblicken wa.hrgenom· 
men wird; dessen wird die Seele gewissermaßen inne und 
spricht.es a.n; indem sie es wiedererkennt, billigt sie es und 
paßt sich ihm sozusa.gen an; wenn ihr Blick dagegen a.uf das 
Häßliche trifft, so zieht sie sich zurück, weigert sich ihm und 
lehnt es ab, denn es stimmt nicht zu ihr und ist ihr fremd. 
Wir behaupten nun, wenn die Seele da.s ist was ihr wahres 10 

Wesen ist, und da.s heißt: a.uf der Seite der Wesenheit steht 
die in der Welt die obere ist, so ist es das V erwa.ndte oder 
auch nur die Spur des Verwandten, dessen Anblick sie erfreut 
und erschüttert; sie bezieht da.s auf sich selbst und erinnert 
sich ihres eigensten Wesens, dessen wa.s sie in sich trägt. Aber ll 
wie ka.nn denn eine Ähnlichkeit der hiesigen schönen Dinge 
mit den jenseitigen bestehen? Und mögen sie such, da. es eine 
Ähnlichkeit gibt, irgendwie ähnlich sein - wieso kann a.ber 
da.s Irdische ebensowohl schön sein wie da.s Jenseitige ? Da.s 
geschieht, so lehren wir, durch Teilha.ben a.n der Geste.lt 
(Idee). Denn alles Formlose ist bestimmt Form und Geste.lt 
anzunehmen; solange es da.her keinen Teil ha.t a.n ra.tiona.ler 
Form und Geste.lt, ist es häßlich und ausgeschlossen von der 
göttlichen Formkra.ft; das ist das schlechthin Häßliche; häß-
lich ist aber such da.s was von der Form und dem Begriff 
nicht voll bewältigt wird, weil die Materie eine gänzlich der 
Idee entsprechende Formung nicht zuließ. Die Idee tritt also 12 

hinzu; das was durch Zusa.mmensetzung a.us vielen Teilen zu 
einer Einheit werdeil soll, da.s ordnet sie zusammen, bringt es 
in ein einheitliches Gefüge und macht es mit sich eins und 
übereinstimmend, da. ja. sie selbst einheitlich ist und da.s Ge
staltete, soweit es ihm, da.s a.us Vielem besteht, möglich ist, 
such einheitlich sein soll; ist es da.nn zur Einheit gebracht, so 
thront die Schönheit über ihm und teilt sich den Teilen so gut 
mit wie dem Ganzen; trifft aber die Idee auf ein Einheit
liches, a.us gleichartigen Teilen Bestehendes, so teilt sie die 
Schönheit dem Ganzen mit; so a.ls wenn die Schönheit ba.ld, 
durch die Kunst, einem ganzen Ha.use mit seinen Teilen ge
geben wird, ba.ld, durch eine Naturkraft, einem einzelnen Stein. 



16, 2-3 8 

13 ÜÖ't'(I) µev o~ 't'O XotAOV O"WfLCX y(yve't'CXL :A6you cX7tO 6ewv 
'"'6 f I f ~l. > ~ .,5. > > > - ~ f &/\ ov-roc; XOLV(l)VLqc. YLV(l)O"X&L oi:: cxu-ro ,1 &7t ocu-rcp ouvocµtc; 3 
't'&'t'OtYfLEV'Yj, -}je; ouoev XUpLW't'epov de; xpLO"LV 't'WV ~ocunjc;, 
6-rocv xoct ~ m'YJ O"Uvemxp(vn tJiux~ • -r&xoc oe xoct ocu-r~ 
MyeL O"UV0tpµ6noUO"Ot -rci> 7t0tp' ocu-rjj et8eL x&xdvcp 7tpOc; 

14 ~v xp(O"tv XP(l)fLEV1J w0"1tep 1 xocv6vL -roü e:u6foc;. 7twc; 8e 1 

O"U(Lql(l)V&L 't'O 7tEpL O"W(J.Ot -rci> 7tp0 O"W(J.Ot't'oc;; 7tWc; 8e ~V 
~~(I) otx(ocv -rci> ~voov otxlocc; et8eL o otxoooµtxoc; cruvocpµ6crocc; 
xotl..~v e!vocL MyeL; ~ 6-rt fo-rt -ro ~~(!), et x(l)p(cretocc; -rouc; 
:AWouc;, -ro ~voov e!8oc; µeptcr6ev -rci> ~~(I) ÖA1Jc; 8yxcp, 

15 cXµepec; ~V ev 7tOAAoi:c; qJOtV't'0t~6µevov. chocv I OOV xoct ~ 10 

ocfo6'1jcrLc; 't'O ev O"W(J.OtO'LV e!ooc; rnn O"UVO'YjO'&µevov xoct 
xpocnjcrocv njc; qiucre(l)c; njc; evocv-rlocc;, &µ6pcpou oGO"Yjc;, 
xoct µopcp~v E7tL iXAA0tLc; µopqioc'i:c; Ex7tpe7t&c; e7toxouµ€V1jV, 
O"Uve:Aoücroc &6p6ov cxö-ro -ro 7toAAocx?i <Xv~veyxe -re: xcxt d~ycx
yev de; -ro efo(I) <Xµepec; ~o'YJ, xcxt ~o(l)xe -rci> ~voov cruµcp(l)vov 
XCXL J O'UV0tp(J.6't"t'OV XCXL qJLAOV' otcx OCVOpt ocyoc6ci> 7tp00"1)Vec; 15 

&cptcpcxtv6µevov &penjc; (xvoc; &v vecp, O'U(J.q>(l)VOÜV -rci> OCA'Yj
eer: -rci> ~voov. 

16 To oe njc; xp6cxc; x&AAoc; &:7tAOÜV µopcpjj xoct xpcx~O'&L 
-roü &v ö:An crxo-reLvoü 7tcxpoucr(qc cpc.u-r6c;, cXcr(l)µ&-rou xoct A6you 
xcxt e(oouc; 8v-roc;. 66ev xcxt -ro 7tÜp cxö-ro 7tcxpa -.a lf>..:Acx crw
µcx-rcx 1 xotl..6v, 6-rL -r&~w etaouc; 7tpoc; -r<X ,XA).oc cr-rot xer:oc 20 

~xet, &vc.u µev 't'jj 6foet, :Arn-r6-rcx-rov 8e -rwv iXAA(l)V crc.u
µ&-r(l)v, wc; eyyuc; ~V 't'OÜ &crc.uµ&-rou, µ6vov oe CXO't'O oöx 
eL0"0&:;(6fl.&VOV -ra mcx, 't'a o' mcx 8E:;(&'t'CXL CXU't'6 ( 6ep
µcx(V&'r0tL yap exei:vcx, OU tjlU:;(&'t'CXL oe 't'OÜ't'o), XEX,p(l)O''t'CXL 

2, 28 &ctrov: corr. Kirchhoff 



9 DaaSchiJM 1, 13-lCI 

Der schöne Körper a.lso entsteht durch Gemeinschaft mit 13 3 
der von den Göttern kommenden Formkra.ft. Die Erkenntnis 
dieses Schönen nun vollzieht dasjenige Vermögen der Seele, 
welches ihm vorgeordnet ist; es ist vor a.llen berufen zu urtei-
len über die Dinge seines Bereiches, da. ja. überdies a.uch die 
übrige Seele nachprüfend mitwirkt; vielleicht a.ber spricht 
a.uch dies Vermögen allein schon da.s Schöne a.n, indem es a.n 
der ihm zugänglichen Idee a.bmißt und diese Idee bei ihrem 
Urteil benutzt wie man a.n der Richtschnur da.s Gera.de mißt. 
Aber wie kann denn die Idee, die a.m Leibe ist, mit jener die 14 

vor und über dem Leibe ist, übereinstimmen? Und wie ka.nn 
der Baumeister das Haus draußen nach der Idee des Hauses 
in seinem Innern abstimmen und es da.nn a.ls schön anspre
chen? Nun, weil da.s äußere Haus, wenn ma.n die Steine aus
scheidet, eine Teilung der inneren Idee vermöge der äußeren 
Ma.sse der Materie bedeutet, eine Sichtba.rwerdung des Unteil
baren in der Vielheit. Erblickt nun die Wahrnehmung die 15 

Idee a.n den Körpern, welche die ihr entgegengesetzte, gestalt-
lose Wesenheit zusammenbindet und überwältigt, diese 
Form, welche hervorleuchtend über den anderen Formen 
thront, so faßt eben dies da.s Vielfältige geschlossen zusam-
men, hebt es hinauf, bringt es ein in da.s Innere als ein nun
mehr Unteilbares, und überliefert es ihm a.ls ein "Obereinstim
mendes, zu ihm Pa.ssendes, Verwandtes; so wie einen edlen 
Ma.nn schon die aufleuchtende Spur der Tugend a.n einem 
Jüngling freundlich berührt, welche übereinstimmt mit dem 
wahren Urbild in seinem eigenen Innern. 

Die Schönheit ferner der Fa.rbe ist ein Einfäches vermöge der 16 
Form, indem da.s Dunkel in der Materie bewältigt wird durch 
die Anwesenheit des Lichts, welches unkörperlich ist, ratio
nale Form und Gestalt. Daher denn auch das Feuer als sol
ches vor den andern Körpern schön ist; denn es ha.t den Ra.ng 
der Idee im Verhältnis zu den andern Elementen, es ist da.s 
oberste seiner räumlichen Stellung na.ch und der feinste von 
a.llen Körpern wie es seiner Nähe zum Unkörperlichen ent
spricht; es nimmt allein die anderen Körper nicht in sich a.uf, 
während die andern es aufnehmen (die andern Körper kön
nen erwärmt, das Feuer a.ber nicht abgekühlt werden) : so ist 
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't'e: 7tpW't'6>c;, 't'tX a· tf>:Aa. 1 7ta.pa 't'OU't'OU 't'O e:!8oc; tjc; xp6a.c; 25 

Aa.µß<lve:t • AcX!J.7tE:L oov xa.t <r't'lAße:t wc; &v e:!aoc; l>v. 't'O 
ae µ~ xprl.'t'OÜV e~('t'YjAOV 't'Cj) !p6>'t'l ytv6µe:vov ouxe't'L xa.A6v, 

17 wc; &v 't'OÜ e:taouc; tjc; )(p6a.i:; OU !J.E:'t'e)(OV /))..ou. cx.t ae &pµo
v(a.L cx.t ev 't'CX.Lc; !p6>Vcx.i:i:; cx.t &!pcx.ve:i:i:; -rai:; !pCX.ve:pai:; 7tOL~O'cx.acx.t 
xcx.l -rcx.u"TI ~v ljiuxljv 1 cruve:crtv xa.Aoü Acx.ße:i:v e7tol1Jcrcx.v, 30 

ev &AAcp -ro cx.u-ro ae:l~a.cra.t. 7tocpcx.xoAou6e:i: ae -rcx.i:c; cx.i.a61J
-rcx.i:i:; µe:-rpe:fo6cx.t &pt6µoi:c; EV A6ycp ou 7tCX.V't'l, &AA' ai:; &v 
TI aouAeU6>V e:i.c; 1tOL'YJO'LV e:t8ouc; e:i.i:; 't'O xpa.-re:i:v. 

18 Kcx.t 7te:pt µev 't'WV Ev cx.i.cr6~cre:L xa.Awv, & a~ e:ta6>Arl. xa.l 
axta.l o!ov ex8pcx.lµoücrcx.L e:i.c; ÖA'YJV EA6oüacx.L ex6crµ'YjO'cXV -re: 35 

xa.t ate:1t't'6'1JO'CX.V !prl.VE:LGOCL1 't'OO'CX.Ü't'CX.. 

19 Ile:pt ae 't'WV 7tp00'6>'t'ep6> XocAWV1 & ouxe't'L cx.fo6'1jO'Lc; 4 
opiiv e:tA'YJJ(E, ljiux~ ae &ve:u opycXV6>V op~ xcx.t Aeye:t, &vcx.
ßcx.lvov-rcx.i:; 8e:i: 6e:cXO'CX.0'6CX.L XCX.'t'ocAL7tOV't'CX.<:; ~V cx.fo6'1jO'LV 
XcX't'6> 1te:ptµfve:tv. &<r7te:p ae E1tl 't'WV tji:; cx.i.cr&~cre:6>i:; xcx.
AWV oux ~v 1 1te:pl cx.u-rwv )..eym 't'oi:c; µ~-re: e6>pa.x6crt µ~6' 5 

wc; xa.Awv lXV't'E:LA'Yjµµevotc;, otov e:t -rlve:c; E~ &px~i:; -rucpAol 
ye:yov6nc;, 't'OV CX.U't'OV -rp61tOV ouae 7te:pl xwouc; E1tL't'Yj-
8e:uµcX't'6>V µ~ 't'oi:i:; &7to8e:~a.µevotc; -ro -rwv em't'Y)8e:uµ<l-r6>v 
xa.l emcr't'Yjµ&v xcx.t -rwv &AA6>V -rwv -rotoU't'6>V xcXAAoi:;, 
ou8e 1te:pt &pe:tji:; cpeyyoui:; I 't'OLc; µ'Yjae !pCX.V't'CX.0'6e:i:crtV 10 

wc; xa.Aov 't'O tji:; 8txCX.LOO'UV'Yjc; xoct cr6>cppocruv'Yjc; 7tp6cr-
6>1tOV' xcx.t <oihe: ~G1te:poc; OU't'E e(j)oc; oG-r6> XocAcX). 
lXAAtX 8e:i: i.86v-roci:; µev e:!voct <l"l ljiux~ 't'tX 't'OLOCÜ't'oc ßM1te:L, 
t86v-roci:; ae ~cr6~VOCL xoct ~X7tA'YJ~LV Aocße:i:v xocl 1t't'O'YJ6~vocL 
7toAA(j) µiiAAov ~ ev 't'oi:i:; 7tp6cr6e:v, &-re: &A1J6tv&v 1 ~a'YJ 15 

20 E!pOC1t't'O!J.eVouc;. 't'OCÜ't'OC yap ae:r: 't'tX 7tcX61J ye:vfo6cx.t 7te:pt 't'O 
1) 't'L &v TI xa.A6v, 6<Xµßoc; xocl ~X1tA'YJ~LV ~8e:i:ocv xocl 7t6&ov 
xocl ~p6>'t'OC xocl 7t't'O'YJO'LV µe:6' ~8ov~i:;. fo't'L 8e 't'ocÜ't'oc 1toc-
0e:i:v xoct 7tcXO'J(OUO'LV oct ljiUJ(OCL XOCL 7te:pt 't'tX !J.~ opwµe:voc 



11 DaaSchöne 1, 16-20 

dem Feuer denn auch primär die Farbe eigen, und die andem 
Körper entnehmen erst von ihm die Idee der Farbe; daher 
leuchtet und glänzt es, wie es einer Idee zukommt. Was aber 
nicht mehr obsiegt, dessen Leuchten verblaßt und es gehört 
nicht mehr zum Schönen, da es nicht voll an der Idee der 
Farbe Teil hat. Was ferner die an den Tönen vorfindlichen 17 

Harmonien angeht, so lassen sie, indem die verborgenen Har
monien die sinnlichen erzeugen, auch auf diesem Gebiet die 
Seele des Schönen innewerden, indem sie ihr an einem andem 
das ihr Gleiche zeigen. Den sinnlichen Harmonien ist es ei
gentümlich dem Maß unterworfen zu sein nicht in jedem be
liebigen Zahlenverhältnis, sondern nur in demjenigen welches 
dienlich ist zur Erzeugung der Idee, zur Bewältigung. 

Damit genug von den sinnlich schönen Dingen; Abbilder, 18 

gleichsam entsprungene Schatten die in die Materie hinab
gehen, verursachen es daß sie wohlgeformt sind und ihr An
blick erschüttert. 

Das weiter hinauf liegende Schöne, das zu erblicken der 19 

Wahrnehmung nicht mehr vergönnt ist, sondern ohne die 
Handhabe der Sinne sieht es die Seele und spricht es an: zu 
seiner Betrachtung muß man hinaufsteigen und die Wahr
nehmung unten bleiben lassen. Wie über das sinnlich Schöne 
nicht sprechen kann, wer es nicht gesehen oder nicht als 
schön begriffen hat, also etwa ein Blindgeborener, so kann 
auch über die Schönheit geistiger Tätigkeiten nicht sprechen, 
wer nicht diese Schönheit geistiger Tätigkeiten und Wissen
schaften und ähnlicher Dinge in sich aufgenommen hat, nicht 
über das Leuchten der Tugend, wer sich nie vor Augen gehal
ten, wie schön das Antlitz der Gerechtigkeit und Mäßigkeit 
ist - 'nicht Morgen- und nicht Abendstern ist so schön'; viel
mehr muß man sehend sein mit dem Vermögen mit dem die 
Seele derartige Dinge schaut, und wenn man sie erblickt, 
weit mehr als bei dem sinnlich Schönen sich freuen, entzückt 
und gepackt sein, denn nun rührt man an das eigentliche 
Schöne. Betroffenheit, süße Erschütterung, Verlangen, Liebe, 20 

lustvolles Beben, das sind Empfindungen die gegen jegliches 
Schöne eintreten müssen. Auch gegen das nicht sichtbare 
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1tOC<11XL µtv, wc; etm:'i:v, µocAJ..ov {dv"t'OL ott "C'OU"C'CUV epCU"t'L
XW"t'Epott, 1 &a7tep xotl. enl. "C'WV acuµoc"C'CUV '/tOCV"t'&c; µev opwaL, 20 

xev"t'oÜv"t'ott 8' oux foot, &:>:>..' dal.v ot µoc"Ata"t'oc, ot xocl. "Ae
yov"C'otL epocv. 

21 T&v 8~ xotl. 1tepl. "C'cX ev oux ottcr0-ficm epCU"t'LXWV &vot- 6 
7ruv00Cvea0ott 8e'i: • '"t'L 'ltoccrxe"t'e 1tept "t'cX "Aey6µevoc em"C'Yj-
8roµot"t'ot XotAcX Xotl. "t'p61toUc; X.otAOUc; Xotl. ~(l'YJ O"W<ppovot Xotl. 
()J..cuc; epyot &peTijc; xocl. 8tot0ecretc; xocl. "C'O "C'WV ~ux&v 1 XOCA- 5 

J.oc;; xotl. eotu"C'ouc; 8e t86v"t'ec; "C'cX €v8ov xot"Aouc; "t't 'ltocaxen, 
xotl. 1twc; &votßotxxeuea0e xotl. &votxtvei:a0e xocl. eotu"t'o'i:c; 
cruve'i:vocL 1to0e'i:n au"A"Ae~ocµevot oc1houc; oc'lto "t'wv acuµoc"t'cuv ;' 

22 '/toccrxouat µev yocp "C'otÜ"t'ot ot t:iv"t'cuc; epCU"t'LXot 1 "t'L 8€, 
Ea"C'L 1t&pl. 8 "C'IXÜ"C'ot 1tOC<1XOU<rLV; OU crxljµoc, OU xpwµoc, I 
OU µeye06c; TL, WcX 1t&pl. ~ux'fiv, ocxpwµot"C'OV µev otutjv, 10 

ocxpwµot"C'OV 8e xotl. ~V acu<ppOcrUV'Y)V EXOU<rotV Xotl. "C'O tf>.J..o 
"C'WV ocp&"C'WV <peyyoc;, IS"C'otV ~ EV otU"C'O'i:c; rn'YJ"C'E ~ xotl. ev 
&AJ..cp Oeoccr'Y)crOe µeye&oc; ~uxljc; xocl. ~Ooc; 8Lxoctov xotl. 
acu<ppocrUV'Y)V xotOotpcXV xocl. ocv8pdotv ßJ.oaupov exouaocv 
1tp6acu'/tOV xocl. 1 c;e;µv6"C"Y)TIX xotl. ott8& em0&oucrocv, EV OC"t'pe- 15 

µe'i: xotl. &xuµovt xocl. oc'ltoc0e'i: 8toc0foet, e'ltl. 'ltOCcrL 8e TOU"t'otc; 
23 "C'OV 0eoet8lj VOÜV rnLJ.ocµ'ltOV"C'ot - TotÜ"C'ot OUV ocyocµ&VOL Xotl. 

<pLJ.oüvnc; 'ltwc; ocuToc "Aeyoµev xot"Aoc; fo"t'L µE:v yCX.p xocl. <potL
veTotL. xocl. ou µ-fi'lto"t'e o t8wv &AJ..o TL <pjj ~ "t'cX 15v"t'cuc; 15v"t'ot 
"t'otÜ"t'ot dvoct. TL 1 15vToc 15v"t'cuc;; ~ xot"Aoc. &:>:>..' E"t'L 1to0e'i: o 20 

A6yoc;, TL 15v"C'ot '/te'/tOL'YJX& ~V ~ux~v dvo:L epoccrµtov. "C'L 
24 "t'O rnl. 'ltOCO"otLc; ocp&Tot'i:c; 8tot1tpe1toV ofov <pwc;; ßouA&L 8~ x.ocl. 

\ , ' „ ß' \ 1 .1. \ , \ 6 ' Tot evocv"t'Lot "ex cuv, "t'ot 1t&p~ 't'ux"lv octaxpoc ytv µevoc, otV"t'L-
1totpocOe'i:va.t; "t'ocx_a. yocp ocv cruµßoc"A"Awro 1tpoc; 8 ~'YJ"t'OÜµev 
-ro ottO'xpov () 1 TL 'lton eaTL xocl. 8t6-rt <pocvev. fo"C'cu 8~ 2.s 

~ux~ octcrxpoc, ch6J.a.O'"t'6c; Te xocl. &8txoc;, 'ltAetcr"t'cuv µev 
em0uµtwV yeµouO'a. 'ltA&(cr"C"Y)c; 8e Totpa.xljc;, ev <p6ßotc; 8toc 

4. 20 xevoüv-roct: corr. Ficinus ut vid, 
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kann man sie erleben, es erleben sie auch eigentlich alle See
len, aber stärker die liebebewegteren unter ihnen, so wie die 
leibliche Schönheit alle sehen, aber nicht alle in gleicher Stär
ke von ihr gestachelt werden, sondern einige in besonders 
starkem Maß, von denen man spricht sie lieben. 

Die nun also liebebewegt sind auch gegen das Nichtsinn- 21 6 
liehe, die muß man fragen: <was empfindet ihr gegenüber dem 
was man schöne Tätigkeiten nennt, gegenüber den schönen 
Sitten, dem zuchtvollen Charakter, überhaupt bei tugend
hafter Leistung und Gesinnung und bei der Schönheit der 
Seelen? Und wenn ihr euch selbst erblickt in eurer eigenen 
inneren Schönheit, was empfindet ihr, warum seid ihr de.bei 
in Schwärmerei und Erregung und sehnt euch nach dem Zu
aammensein mit eurem Selbst, dem Selbst, das ihr aus den 
Leibern versammelt T' Das nämlich sind die Empfindungen 
dieser echten Liebebewegten. Und was ist es, woran sie sol- 22 
ches empfinden? Nicht Geste.lt nicht Farbe nicht irgendeine 
Größe, sondern die Seele, selbst unfarbig, in sich tragend die 
unfarbige Selbstzucht und den Glanz der andern Tugenden: 
in euch selbst wahrzunehmen oder beim andern zu schauen 
Großherzigkeit, gerechten Sinn, lautere Selbstzucht, die Tap
ferkeit mit ihrem grimmigernsten Antlitz, die Würde und 
darüber erschimmernd die Ehrfurcht, alle das in einem ruhi-
gen, von keiner Wallung und keiner Leidenschaft erregten 
Seelenzustand, und über ihm leuchtend den Geist, den gott
gleichen - das ist es was wir bewundern und lieben; aber wie- 23 

so nennen wir das schön? Nun, es ist seinsmä.ßig seiend und 
stellt sich so de.r, und wer es gesehen hat, kann es nicht an-
ders nennen als das seinsmä.ßig Seiende.Was aber ist es seins
mä.ßig ? Eben schön. Aber de.mit ist noch nicht aufgewiesen, 
durch welchen Zug seines Wesens es die Seele liebreizend 
macht. Was ist es das aus alle den Tugenden gleich wie ihr 
Licht hervorleuchtet ? Laß uns denn einmal das Gegenteil 2• 
ins Auge fassen, das Häßliche in der Seele, und es dem Schö-
nen gegenüberstellen; denn es könnte wohl zu unserer Unter
suchung beitragen, wenn klar wird, was das Wesen des Häß
lichen ist und weshalb. Nehmen wir also eine häßliche Seele, 
zuchtlos und ungerecht, voll von vielen Begierden, von vieler 
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i>e:U.(cxv, ev cp66votc; i>toc µtxpo?tp1bte:tcxv, ?tocv-rcx cppovoucrcx 
& 8~ xcxl cppove:i: 6vYJ't"OC xcxl 't"CX?te:LVoc, CfXOALOC 1tCXV't"CX)(OU, 
lj8ov&v ou xcx6cxp&v cp(A.'YJ, 1 ~&crcx ~cu~v -roü 1) 't"L &v ?toc6n 30 

25 8toc cr6:iµcx-roc; &c; lii>u A.cxßoücrcx <-ro > cx!crxoc;. cxu-ro -roü-ro 
't"O cx!crxoc; cxu-tjj clpcx ou 1tpocryeyovevcxL o !ov e?totX't"OV 
xcxx.ov cpficroµe:v, 8 &A.cußficrcx-ro µev cxu-tjj, m:?tOL1JX.e: i>e 
CXU~V lXX.OC6otp't"OV x.or.1 1tOAAi:;J -ri:;J X.otX.i:;J CfU(.L7te:cpupµ€V1JV, 
oui)e ~CU~V e't"L exoucrcxv otJae cxfo01JO"LV 1 x.cx0cxpocv, &AA.oc -ri:;J 35 

µlyµcx-rt -roü x.cxx.oü &µui>p~ -tjj ~cun x.e:xp1Jµ&v1Jv x.or.1 
1tOAAcj) -rcj) 6cxvoc-rcp x.e:x.pcxµ&vn, OUX.E't"L µev op&crcxv & i>e:r: 
lj;ux~v opocv, OUXt't"L 8e &cuµEVYJV &v cxu-tjj µeve:w -rcj) E.A.
x.e:cr.&cxt &e:l ?tpoc; -ro &;~ x.cxl -ro x.oc-rcu x.cxl -ro crx.o-re:w6v ; 

26 &x.oc6cxp-roc; i>fi, o!µcxt, oi5crcx x.or.1 cpe:poµ&vYJ ?tcxvl-rcxxou 40 

oA.x.cxi:c; 1tpOc; 't"OC -tjj cxtcr.&ficre:L 7tp00"1tL7tTOVTCX, 7t0AU TO 't"OÜ 
cr6:iµcx-roc; exoucrcx &yx.e:xpcxµ&vov, -rcj) UALX.cj) ?toAA.cj) cruvoucrcx 
Xotl de; CXU~V dcri>e:;cxµsV1J e:!i)oc; ~Te:pov ~AAoc;cx-ro x.pOCcre:L 
-tjj ?tpoc; -ro :x,e:i:pov. otov e:( -rtc; i>Uc; e:tc; ?t'YJAOV ~ ß6pßopov -ro 
µev 57te:p e:!xe: x.iXAA.oc; µ'Y)x.t-rL ?tpocpcx(vot, -roü-ro ' i>e 45 

opcj>To 8 1totpoc 't'OÜ ?t'YJAOÜ ~ ßopß6pou lX7te:µiX;cx-ro' cj'> i)~ 
TO cxtcrxpov 1tpocr.&fix.n 't'OÜ &AA.o-rp(ou 1tpoa7jA.6e:, x.or.1 ep-

' - " " ,... _ ... ' ' .!. ' 1 yov cxu-rcp, e:me:p e:O"TCXL 1tlX11.LV X.<.<J\oc;, CX?tOVL't'IXµe:vcp x.cx~ 

27 x.ot6YjpotµEvcp 5?te:p ~V e:!vcxL. cxtcrxpocv o~ lj;ux~v Myov-re:c; 
µl;e:L xor.1 x.poccre:t xor.1 ve:ucre:t -tjj ?tpoc; -ro cr&µcx x.cxl ÖA.YJv 
op0wc; &v 1 AtyOL(.Le:V, XIXl foTL 't'OÜTO CXLa)'.'.Oc; lj;ux7j, (.L~ 50 

X.ot6otp~ (.LYJ8e dALXpLVe:'f: e:!VIXL i:>O"?te:p )(pUcrcj), <iVIX7tE:7tA!fj-
0"6otL Oe TOÜ ye:6:J8ouc;, 8 e;( TLc; iXcpD..oL Xot't'rx.l..EAE:L?t't'CXL )(pU
a6c;, xcxl fo-rt xrx.l..oc; µovouµe:voc; µev 't'WV ocA.A.cuv, cxu-rcj) oe 
cruvwv µ6vcp. 't'OV CXU't'OV o~ -rp61tOV x.ocl lj;uxfi, µovcu6e:i:crcx 
µev &m6uµt&v, 1 &c; 8toc 't'O cr&µcx exe:L cj'> ocyocv 7tpocrcuµ(A.e:t, 55 

&?tor.AAcxye:i:crcx oe TWV OCAA(J}V 7tot6&v x.cxl xoc6cxp6e:i:crcx & 
exe:L Cf(J}(.LCX't'c.>6e:i:crcx, µe:lvcxcrcx µ6v'Yj TO cxtcrxpov TO 1totpiX 
T!fjc; e-repcxc; cpucre:cuc; OC?tCXV &7te:0fixcx-ro. 

30 add. Kirchhoff 
32 x00<ov Rinok: xa!Aov 36 xocpix!Jivn Heintz: xocpixµivrjv 
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Wirrnis, in Ängsten aus Feigheit, in Neid aus Kleinlichkeit, 
all ihre Gedanken, soweit sie überhaupt denkt, ellid irdisch 
und niedrig, verzerrt in allen Stücken, unreinen Lüsten ver
fallen und so lebend, daß sie das Häßliche an allem, das ihr 
vom Körper widerfährt, als etwas Lustvolles empfindet. 
Eben dies Häßliche nun, mÜBBen wir von ihm nicht sagen, daß 25 

es ihr hinzutritt als ein eingeschlepptes Übel ? Denn es ent
stellt sie, macht sie unrein und durchsetzt sie mit viel Schlim
mem, daß ihr Leben und ihr Wahrnehmen nicht mehr rein 
ist, sondern durch die Beimischung des Übeln verdunkelt und 
reichlich mit Tod durchsetzt, daß sie nicht mehr sehen kann 
was eine Seele sehen soll, und nicht mehr die Ruhe hat in sich 
selbst zu verweilen, da sie immer nach außen, zum Niedern, 
Dunkeln hingezerrt wird. Da. sie also, meine ich, verunreinigt 26 

ist, hin- und hergerissen wird durch die Anziehung der Wahr
nehmungsgegenstände, reichlich mit der leiblichen Beimi
schung versetzt ist, reichlich mit dem Stofflichen umgeht und 
es in sich einläßt, so hat sie durch die Vermischung mit dem, 
Niederen eine fremde Gestalt angenommen. So tritt, wenn 
einer inLehm oder Schlamm eintaucht, seine vorige Schönheit 
nicht mehr in Erscheinung, sondern ma.n sieht nur das was 
von Sohle.mm oder Lehm a.n ihm haftet; für den ist doch das 
Häßliche ein fremder Zusa.tz, und es ist nun seine Aufgabe, 
wenn er wieder schön sein will, sich abzuwa.schen und zu 
reinigen, dann ist er wieder was er wa.r. So dürfen wir wohl 27 

mit Recht die Häßlichkeit der Seele a.ls eine fremde Bei
mischung, eine Hinwendung zum Leib und Stoff bezeichnen, 
und es bedeutet a.lso häßlich sein für die Seele nicht rein 
und ungetrübt sein wie Gold, sondern mit Schla.cke ver
unreinigt; entfernt ma.n nur die Schla.cke, so bleibt da.s Gold 
zurück und ist schön, sobald es vom Fremden losgelöst nur 
mit sich selbst zusammen ist; so ergeht es-a.uch der Seele: 
löst sie sich von den Begierden die sie durch zu innige 
Gemeinschaft mit dem Leib erfüllen, befreit sie sich von 
den andern Leidenschaften und reinigt sich von Schlacken 
der Verkörperung und verweilt allein mit sich, dann ha.t 
sie das Häßliche, das ihr aus einem fremden Sein kommt, 
sämtlich abgelegt. 
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2s "Ecr·n y«p ~~. w<; o nOtl.cxLo<; Myo<;, xcxl. ~ a<.U<ppocrUVlJ 6 
xcxt ~ &vope:(cx xcxt niicrcx &pe:T1j xiX6cxpaL<; xcxl. ~ <pp6V1JGL<; 
cxu't"lj. OLO xcxl.. ext 't'E. \e:-.cxl. op6<7><; cxMnoVTCXL TOV µYj xe:xcx-
6cxpµ&vov xcxl. e:t<; "AL8ou xe:(cre:cr6cxL &v ßoplß6pcp, 5-.L -.o µYj 6 

xcx6ocpov ßopß6pcp oLQ: x&x7Jv cp(l..ov, otcx oYj xcxt iJe:<;, ou 
29 xcx6cxpcxt TO crc7>µ.cx, x~t(poUGL -.Cj> TOLOUT<p. -.( yap iiv xcxt 

dYJ acu<ppocrUVlJ &AYJfü1<; ~ -.o µYj npocroµLl..e:f:v fioovcxf:<; 
TOÜ GW!J.CXT0<;7 <pe:Uye:LV Oe W<; OU xcx6cxp«<; ouoe xcx6cxpoÜ; 
7i oe &vope:(cx &<poß(cx 6cxviX-.ou, 0 OE EGTLV 0 6&.vcx-.o<; xwpl.<;I 
e:!VotL 't"1jv \jJUX,YJV TOÜ <rW!J.<XT0<;7 OU <poße:f:TotL Oe TOÜT07 8<; 10 

&ycxn~ µ6vo<; ye:vfo6cxL. µe:yOtl.olJ>ux(cx oe OYJ une:polj>(cx 
Tc7>V -tjj8e:• ij Oe <pp6V1JGL<; V67JGL<; EV &nocr-.po<p7j T<7>V XOCTW7 

npo<; oe -ra &v<.U 't"1jv IJiuxY)v &youcrcx. 

30 nve:TCXL oov 1i IJ>uxYi xcx6cxp6e:f:crcx e:Wo<; xcxl Myo<; xoct 
7tOCV't'TJ &awµcx-.o<; xoct voe:pa xcxl. 51..YJ -roü 1 IMou, 56e:v ij 16 

7t7JyYJ TOÜ XatAOÜ xcxt -.Q; crune:v!/j 'Tt'OCVT<X TOLotihcx. ljJux_Yj 
oov &vocx6e:focx npo<; voüv &nl. -.o µiiAl..6v tcrTL x0tl.6v. voü<; 
oe XCXL „a 'Tt'cxpa voü TO X.WO<; cxu-tjj otxe:f:ov xcxl. oux &Al..6-

31 -rptov, 15-rt -r6-re: &cr-.l.v 15v-rw<; µ6vov lj>ux_~. oto xcxl. l..Eye:-rcxt 
op6<7><; TO &ycx6ov xcx~ XatAOV 't"1jv IJiuxY)v y(ve:a6otL 1 O!J.OLW- 20 

6!/jvcxL e:!vcxL 6e:Cj>, 5-.L &xe:r:6e:v -.o xOtl.ov xcxl. ij µof:pcx fi 
e..Epcx 't'c7>V /5VT<.UV1 !J.WOV Oe -.Q; OVTCX ij XatAAOV~ EGTLV7 fi 
o' e..&pcx <pUGL<; 't'O octcrxp6v, 't'O o' OCUTO xcxt npc7>-.ov xcxx6v. 
&an x&xe:f:vo -.cxö-.6v, &ycx66v n xcxt xOtl.ov ~ -.&ycx66v -.e: 
xcxt XatAAOV~. oµo(w<; oov ~TJ'"TJTEOV x0tl.6v Te: xocl. 1 aycx6ov 26 

32 xcxl. cxtcrxp6v -.e: xcxt xcxx6v. xcxt -ro npoo-.ov 6e:-.€ov 't"1jv 
xatAl..ov~v, 5ne:p xcxt -r&ycx66v • &cp' oo voü<; e:u6u<; -.o x0tl.6v, 
IJ>uxYi oe v(j> XatAOV. „a oe ~ex ~OYJ 'Tt'cxpa ljiux_!fj<; µop· 
cpoÖGYJ<; xOtl.iX, -riX -re: &v -rcxf:<; npiX~e:aL -.& -.e: &v -.of:<; E'Tt'L'"TJ· 
oe:uµcxcrL. xcxl. OYJ xcxt -ra crwµcx-.cx 15crcx oiJ-.w 1..&ye:-.cxL 1 IJiuxYi ao 
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So ist denn also, wie es die Lehre der Alten se.gt, die Züoh- 28 

tigkeit und Tapferkeit und jegliche Tugend und a.uoh die 
Weisheit selber eine Reinigung. Da.rauf deutet denn a.uoh 
richtig die verhüllte Lehre der Mysterien, die vom nicht Ge
reinigten se.gen, daß er 'im Hades im Sohle.mm liegen werde' : 
das Unreine nämlich ist wegen seiner Niedrigkeit begierig 
nach dem Schlamm, so wie die Säue, da sie unrein am Leibe 
sind, am Unreinen ihre Lust haben. Was ist denn auch wahre 29 

Selbstzucht anderes als keine Gemeinschaft pflegen mit den 
Lüsten des Leibes, sie fliehen da. sie unrein und des Reinen 
unwürdig sind ? Tapferkeit ferner heißt den Tod nicht fürch
ten, der Tod aber ist die Getrenntheit der Seele vom Leibe: 
da.vor fürchtet sich der nicht, der es liebt allein (mit seiner 
Seele) zu sein; und Seelengröße bedeutet ja doch Verachtung 
der Erdendinge; und Weisheit ist Denken in Abneigung ge
gen das Untere, und führt die Seele zum Oberen hinauf. 

Durch solche Reinigung wird die Seele Geste.lt und Form, 30 

völlig frei vom Leibe, geistha.ft und ganz dem Göttlichen an
gehörig, aus welchem der Quell des Schönen kommt, und von 
wo alles ihm Verwandte schön wird. Wird so die Seele hinauf
geführt zum Geist, so ist sie in noch höherem Grade schön. 
Der Geist aber und was von ihm kommt, das ist für sie die 
Schönheit, und zwar keine fremde sondern die wesenseigene, 
weil sie dann allein wahrhaft Seele ist. Deshalb heißt es denn 31 

auch mit Recht, daß für die Seele gut und schön werden Gott 
ähnlich werden bedeutet, denn von ihm stammt das Schöne 
und überhaupt die eine Hälfte des Seienden; oder vielmehr 
ist das wahrhaft Seiende das Schöne, das nicht wahrhaft 
Seiende aber das Häßliche, und das ist zugleich das ursprüng
lich Böse; so ist auch anderseits Gutes und Schönes, Gutheit 
und Schönheit identisch. Schön und gut, häßlich und böse ist 
also auf dem gleichen Wege zu untersuchen. Als das Erste ist 32 

anzusetzen die Schönheit, welche zugleich das Gute ist; von 
daher wird der Geist unmittelbar zum Schönen, und durch 
den Geist ist die Seele schön; und das weitere Schöne dann, 
in den Handlungen und Tätigkeiten, kommt von der gestal
tenden Seele her; und die Leiber schließlich, welche man 
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~01J 7tOLe'i: • &n yiXp 6e'i:ov OUO'ot xocl. o!ov µo'i:poc 'tOÜ xaJ...oü, 
T "' ' 1,1, \ - -"\ \ - < ._, \ c.uv ocv Eq>OC'f1J't0CL XOCL xpot'tl), XCM\OC 'tOCU'tot, c.ui; oUVOC'tOV 
OCU'tO 'i:i; (J.E'taJ...otße:'i: V' 7t0 Le:'i:. 

33 'Avocßot'tSoV oüv 7tiiALV E7tL 'tO &.yoc66v, oü opey&'totL 7tOCO'ot 7 
~l)X.~· i;;( 'tL<; oüv ELOEV OCU't6, o!OEV a /.eyc.u, 57tc.u<; xocA6v. 
Eq>E'tOV µev yttp W<; &.yoc6ov XOCL ~ ecpEO'L<; 7tpo<; 'tOÜ'to, 't'EÜ~L<; 
oe OCU'tOÜ &.vocßoc( VOUO'L 7tp0<; 'tO &vc.u xocl. 1 emO''tpotcpe:foL xocl. 6 

&.7toouoµevoL<; & xoc'tocßoc(vov-.ei; ~µcpLfoµe:6oc ( o!ov e7tl. 
„a &yLot 'tWV t&pwv 'tOL<; &.vLOÜO'L xoc6iXpO'EL<; 'tE xocl. tµoc
'tLC.UV &.7to6foeL<; 'tWV 7tpl.v xocl. 'tO yuµvo'i:i; &.vLSVotL) • ec.ui; 
OCV 'tL<; 7totp&f.6wv EV -tji &.vocßiiO'EL 7tOCV l>O'OV &./.f..6'tpLOV 't'OÜ 
6e:oü otU't'c'i> µ6vcp otU'tO µ6vov t871 dl.Lxpwl:i;, OC7tAOÜv, 1 
xoc6ocp6v, &.cp' oü 7t&V'tot e~~P'tlJ'tOCL, xocl 7tp0<; OCU'tO ß/.e7tEL 10 

xocl Ea'tL xocl ~TI xocl. voi;;'i: • ~culji; yiXp oct'tLO<; xocl voü xocl 'tOÜ 
dVotL • 'tOÜ'tO OOV &t 'tL<; L8oL, 7tOLOU<; OCV fox_oL epCU'tot<;, 
7t0LOU<; oe 7t66oui; ßou/..6µi;;voi; OCU'tci> O'UYXEpot0'61jvocL, 7tW<; 

34 o' ocv EX7tAOCYEL1J µe:6' ~oovlji;; Ea't'L yiXp 'rci> µE:v µ~7t(I) 
t06v't~ 1 opl:y&0'6otL wi; &.yoc6oü. 'rci> oe to6V'tL U7t&px_eL e7tl 16 

xaJ...ci> ocyotO'&ot( 'tE xocl. 6&µßoui; 7tL(J.7tAot0'6otL µi;;6' ~oovlji; 
xocl EX7tA~T't&cr6otL &.ß/.ocß&i; xocl. epiiv &.1.1J61j epcu'tot, xocl 
opLµeo<; 7t66ou xocl 'tWV rJ././.cuv epCÜ'tCUV Xot'toty&/.iiv xocl 
'tWV 7tp6cr&ev voµL~oµl:vcuv xaJ...wv xot't'otcppove:'i:v. o7to'i:ov 
7t&crx_ouO'LV ()O'oL 6i;;&v e(lo&O'LV ~ oocLµ6vcuv 7tpocr'tUx_6v'tE<; 20 

OUXS't' ocv &.7tool:x_oLV'tO oµo(cui; &.A/.cuv xiiAA1J O'cuµii'tCUV • 
''t( o1j'tot ot6µe6oc, Et '!Li; OCU'tO 'tO xaJ...ov 6&ci>'to> OCU'tO ecp' 
eocu'toÜ 'xoc6ocp6v, µlj crocpx&v>, µlj O'W(J.ot'to<; '&.v&7t/.&cuv>, 
µlj ev y7i, µlj ev oupocvci> tv' TI xoc6ocp6v; xocl. yiXp E7totX'tiX 
7t!XV'tot 'totÜ'tot xocl (J.S(J.LX'tOCL XOCL 1 OU 7tpW'tot, 7totp' exeL- 26 

35 VOU oe. eL OUV exe:'i:vo, 8 X.OP1JYEL µev &7totCJLV, ecp' 
EOCU'tOÜ oE: µl:vov OLO<ilO"L xocl ou ol:x_E'tOCL 'tL i;;ti; otu't6, tooL, 
µl:vcuv ev -tji 6l:~ 'tOÜ 'tOLOU'tOU xocl &.7t0AOCUCUV OCU'tOÜ 
oµoLouµevoi;, 'tLVO<; ocv e'tL OSOL'tO xaJ...oü; 'tOÜ'tO yiXp OCU't6, 

18 8pLµfoi; 7t66ou Vitringa secutus Ficinum: 8pLµe:ii; 7t66oui; 
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schön nennt, macht die Seele dazu; denn da sie ein Gött
liches ist und gleichsam ein Stück des Schönen, so macht sie 
das was sie anrührt und bewältigt, schön, soweit es an der 
Schönheit Teil haben kann. 

Steigen wir also wieder hinauf zum Guten, nach welchem 33 7 
jede Seele strebt. Wenn einer dies gesehen hat, so weiß er was 
ich meine, in welchem Sinne es zugleich schön ist. Erstrebt 
wird es sofern es gut ist, und unser Streben richtet sich auf es 
als ein Gutes; wir erlangen es nun indem wir hinaufschreiten 
nach oben, uns hinaufwenden und das Kleid ausziehen das 
wir beim Abstieg angetan haben (so wie beim Hinaufschrei-
ten zum Allerheiligsten des Tempels die Reinigungen, die Ab
legung der bisherigen Kleider, die Nacktheit) ; bis man dann, 
beim Aufstieg an allem was Gott fremd ist vorübergehend, 
mit seinem reinen Selbst jenes Obere rein erblickt, ungetrübt, 
einfach, lauter, es von dem alles abhängt, zu dem aufblickend 
alles ist lebt und denkt, denn es ist Ursache von Leben Den-
ken und Sein; wenn man dieses also erblickt - von welcher 
Liebe, welcher Sehnsucht wird man da ergriffen in dem 
Wunsch sich mit ihm zu vereinigen, und wie lustvoll ist die 
Erschütterung! Wer es nämlich noch nicht gesehen hat, 34 

strebt zu ihm als zum Guten; wer es aber erblickte, der darf 
ob seiner Schönheit staunen, er ist voll freudigen Verwun
derns, einer Erschütterung die ohne Schaden ist, er liebt 
wahre Liebe, er lacht des peinigenden Begehrens, überhaupt 
aller andern Liebe und verachtet was er früher für schön 
hielt. So geht es denen welchen die Erscheinung eines Gottes 
oder Daimons begegnet ist, sie können die Schönheit anderer 
Leiber nicht mehr wie sonst bejahen; 'was aber erlebt erst der 
welcher das Schöne selbst schaut, an und für sich und in 
seiner Reinheit, nicht mit Fleisch' und Körper 'befleckt', 
nicht auf Erden nicht im Himmel, sonst wäre es nicht rein, 
denn das alles ist fremde Zutat und Mischung und nicht ur
sprünglich, sondern stammt erst eben von jenem Oberen. 
Sieht er nun also Jenes, welches allen Dingen die Schönheit 35 

spendet, sie ihnen mitteilt so daß es dabei in sich verharrt 
und seinerseits nichts empfä.ngt, und verweilt er in der Schau 
dieses Hohen und genießt seiner und wird ihm ähnlich, was 
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(LOCALO''t'OC xocAA.oc; llv OCU't'O xoct 't'O 1tpW't'OV' &pyoc~e't'OCL 1 -rouc; 30 

&poca-rocc; ocu-roü . xocA.ouc; xoct &poca-rouc; 7totef:. ou 8-YJ xoct 
(, \ ' \ ll ·'· ~ 6 ) • ' „ ocywv µeytO"'t'oc; )((XL !>O'X,OC't'Oc; 't'UX.OCLc; 7tp xeL't'OCL ' U1tep ou 
xocl. o 7tocc; 7t6voc; µlj &.µo(pouc; yevfo0oct rijc; ocp(a't"Yjc; 
0eocc;, ~c; o µE:v 't'UX,WV µocxocptoc; 5\jiw µocxocp(ocv -re-

36 0eocµevo.:; • &.-rux.-YJ.:; 8€ l5v-rw.:; o µlj -rux.wv • ou yocp o x.pw
µoc-rwv ~ awµocl-rwv xocA.wv µlj 't'UX,WV ou8€ 8uvocµewc; 36 

ou8e OCpX,WV ou8€ o ßocO'LAeLOC<; (LlJ 't'UX,WV OC't'UX,~c;, ocAA.' 
o -rou-rou xocl. µ6vou Ü7tE:p ou rijc; -reu~ewc; xoct ßocatA.docc; 
xoct &.px.occ; yYjc; a7toctn)c; xocl. 0ocA.oc-r't"Yjc; xoct oupocvoü 7tpo
fo0oct x.pewv, et xoc-rocA.mwv -rtc; -rocü-roc xocl. Ü7tept8wv etc; 
&xef:vo a-rpoccpdc; 1'.aot. 

37 T(c; oov o -rp67toc;, -r(c; !L'YJX.OCV~; 7twc; -rtc; 0eoccni-roct 8 
xocAA.oc; &.µ~x.ocvov o!ov ~v8ov &v ay(otc; tepof:c; µ&vov 
ou8e 7tpotov etc; 't'O !~w, tvoc 't'Lc; xocl. ßeß'Y)A.oc; t8TI; t-rw 8-YJ 
xocl. auve7tfo0w etc; -ro efow o 8uvocµevoc;, !~w xoc-rocA.t-

' ll,J, 1' ' "'' , ' • ' ' ' 7tüJV o't'LV oµµoc-rwv µ'Y)o emcr-rpecpwv ocu-rov etc; -rocc; 7tpo- 6 

-r&pocc; &.yA.oc(occ; O'W(LOC't'CUV. t86v-roc yocp 8er: 't'OC &v O'W(LOCO'L 
xocA.oc µlj-rot 7tpocr-rp&x.ew, &.AA.oc yv6v-roc C>c; etcrtv etx6vec; 
xoct tx.v'YJ xoct axtoct cpeuyetv 7tpoc; &xef:vo ou -rocü-roc etx6vec;. 

38 et yocp -rtc; &m8pocµot A.ocßdv ßouMµevoc; wc; &.A.'Y)0tv6v, 
o!oc et8wA.ou 1 xocA.oü &cp' iJ8oc-roc; ox.ouµ&vou 0 A.ocßef:v ßou- 10 

A.1J0dc;, C>c; 7tou ·nc; µü0oc;, 8oxw µot, ocMne-roct, 8uc; etc; 
-ro xoc-rw Toü peuµoc-roc; &.cpocvljc; &yeveTo - -rov ocu-rov 8-YJ 
't'p01tOV 0 &x.6µevoc; 't'WV XocAWV O'CU(LOC't'CiJV xoct µlj &.cptdc; ou 
Tcj> O'W(LOC't'L, tjj 8€ IJiuxn xoc-rocMcre't'OCL etc; O'XO't'eLVOC xoct 
&.-repmj -rcj> vcj> ßoc0'Y), !v0oc 1 -rucpJ.oc; &v ''At8ou µ&vwv xocl. 16 

39 &v-rocü0oc x&.xef: O"Xtocf:c; auvfo't'oct. <cpeuywµev 8-YJ cptA'Y)V 
&c; 7toc-rp(8oc', &.A.1J0fo-repov IJ.v -rtc; 7tocpocxeA.euot-ro. -r(c; 

34 llv.c.>c; Vitringa.: ou-roc; 
7 yv6v-rw;;: corr. Ficinus 10 o Creuzer: ou 



21 Daa Schöne 1, 35-39 

für eines Schönen bedarf er da noch T Denn dies selber, da es 
in höchstem Maße Schönheit ist und ursprüngliche Schön
heit, macht die welche es lieben schön und macht sie liebens
wert. Da.rum denn such 'der größte, höchste Wettkampf der 
Seelen geht' um dessentwillen ja. die ganze Anstrengung ge
schah, nicht verlustig zu gehen dieser herrlichsten Schau, 
welche den der sie erlangt selig macht, da er seligen Anblicks 
genießt. Wem es aber nicht glückt der ist wahrhaft unglück- 36 

lieh; denn nicht wer schöne Farben und schöne Leiber, nicht 
wer Macht, Ämter, den Königsthron nicht erlangt, ist un
glücklich, sondern allein wer dies eine nicht erlangt, dessen 
habhaft zu werden einer Königsthron und Herrschaft über 
die ganze Erde, über das Meer und den Himmel fahren lassen 
soll, ob er vielleicht, wenn er das alles hinten läßt und gering 
achtet und sich jenem Einen zuwendet, es erblicken könnte. 

Aber welches ist nun der Weg, welches das Mittel ? Wie 37 8 
kann man eine überwältigende Schönheit erschauen, die 
gleichsam drinnen bleibt im heiligen Tempel und nicht nach 
außen hinaustritt daß sie auch ein Ungeweihter sehen könn-
te ? So mache sich denn auf und folge ihr ins Innere wers ver
mag, und lasse das mit Augen Gesehene draußen und drehe 
sich nicht um nach der Pracht der Leiber wie einst. Denn 
wenn man Schönheit an Leibern erblickt, so darf man ja 
nicht sich ihr nähern, man muß erkennen daß sie nur Abbild 
Abdruck Schatten ist, und fliehen zu jenem von dem sie das 
Abbild ist. Denn wenn einer zu ihr eilen wollte und sie ergrei- 38 

fen als sei sie ein Wirkliches, so geht es ihm wie Jenem -
irgendeine Sage, dünkt mich, deutet es geheimnisvoll an: der 
wollte ein schönes Abbild, das auf dem Wasser schwebte, 
greifen, stürzte aber in die Tiefe der Flut und ward nicht 
mehr gesehen: ganz ebenso wird such, wer sich an die schö-
nen Leiber klammert und nicht von ihnen läßt, hinabsinken 
nicht leiblich aber mit der Seele in dunkle Tiefen die dem 
Geiste zuwider sind; so bleibt er als Blinder im Hades (im 
Dunkel) und lebt schon hier wie einst dort nur mit Schatten 
zusammen. 'So laßt uns fliehen in die geliebte Heimat' - so 39 

könnte man mit mehr Recht mahnen. Und worin besteht 


